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Den 20 Aprill 1782.

»

Unser Kloster ist aufgehebt worden . Ge¬

stern kündete es uns der keiserliche Komis »

sär an und nahm ein Inventarium von

unsern Gütern . Wer nun gänzlich aus dem

Orden treten will hat freye Wahl und be¬

kommt seine Aussteuer zurük .
Liebe Schwester ! WaS ich wohl gern

thäte , du kannst eS dir doch vorstellen — ich

bin nur vier und zwanzig Jahre alt . Fürch¬

te nicht dein Erbtheil möchte dadurch ver¬

ringert werden , ich hab es schon gezogen ;

ich will mich auch gern damit begnügen ,
wenn ich nur heraus darf ; wenn ich nur

frey bin , so bin ich reich genug auf dieser

Welt . Dring das meinm Eltern bey , daß

sie sich dazu verstehen . Sie sollen keine Mü¬

he weiters mit mir haben ; nur ein Pläz -



chcn in ihrem Haus wünschte ich durch sind-
lichen Gehorsam und Liebe wider zu verdie¬
nen ; oder wenn sie sich der AuSgetrctnen
schämen , wenn sie die Arme , die ja nur sich
selbst am meisten getauscht, nicht mehr um
sich IlMn kömmi/ so will ich mich auch dar¬
ein ergeben — Nur noch einmal von ihnen
Abschcid zu nehmen , und meine Thränen
alle zum lrztenmal an ihren. Hals auszu¬
weinen , das können , das werden sie mir
nicht abschlage» , und dann geh ich, wohin
das Schiksal mich führt.

2ch nahm schon einmal Abscheid , ich er«
schreie wrnn ich gedenke Wie ? und Wo¬
hin ? — ohne eine einzige Thräne zu mey¬
nen , mit dem Stolz der alle kindliche Re¬
gungen , alles natürliche Gefühl verstopfte;
aber es war auch so darauf abgesehen , all
das Liebenswürdige , womit der Schöpfer un.
src Natur erhoben , zu vermalten und zu
«crmodle », um das Opfer seiner Bestimmung
würdig zu machen .

Kümmre dich nicht, liebe Schwester : wies
nur künftig gehen wird , ich komme schon
durch die Welt ; ich kann stricken , nahen ,



zeichnen und anders mehr , womit ich mir
durchhclfen kann ; zu Leiden und Kran -
kungen bin ich abgehärtet / und wenn auch
bittre Noht auf mich wartet , ich will alles
ertragen mit Gedult , nur daß ich wider
Menschen um mich habe , die des Elenden
in seiner Noht nicht spotten.

Ach du weist nicht was es ist im tiefsten
menschlichenElend zu schmachten, ohne Hoff¬
nung einer Erlösung aus dem Kerker ! du
Glüklichc unter deinen Kindern weist nicht
was es ist , mit einem Gelübde immer auf
und nidcr zu gehen , das Gott und seiner
Natur trozet , und uns in unserm Innersten
zum Fluch der Schöpfung brandmarket ! —
Ach unter Menschen zu wohnen , um von
ihnen ausgeschlossen zu seyn , bestimmt zu den
schreklichsten Leiden , unter beständigemKampf
von Natur und Religion , Liebe und Verzweif¬
lung , dem Tod entgegen zu jammern , ohne
einen andern Trost als die Seufzer neuer
Unglücklichen um uns her , die nach und
nach auS ihrem Schlummer erwachen , und
sich in unauflöslichen Feßlen fühlen — O
liebe Schwester ! laß mich einen Vorhang



über diese Scenen ziehen , du hast so keinen
Sinn dafür : du kannst keinen haben, weil
sie ausser den Gränzen freyer Menschheit
liegen. Wohl denn auch dir ! du bist Gat¬
tin und Mutter und so segne dich Gott
und alle deine Lieben ! Gedenke meiner im
Besten !

Den ; e> Aprill 1782.

§ ohn es Gott dem grossen Edlen, der uns
wider Genuß des Lebens und Freyheit gab !
Ich habe meine AuSsteur bekommen und
mir schon ein Kleid angeschaft, das mich
wider in die allgemeinen Rechte der mensch ,
lichen Gesellschaft sezt. Was das für eine
Freude ist ! Ich gehe herum wie ein Kind
in seinem neuen Sonntags - Iäkchen , und
besitze mich immer ob ichs bin , ich, die erst
noch so nidergeschlagen und in meinem In¬
nersten zerrissen war , und jezt so glücklich
bin ? — Ich habe mich auf meine Kniee
gemorsten , geweint und gebötet , zum er¬
stenmal in meinem Lebe» die seligen Lhrä-



um der Freude geweint , und bin nun ge.
wiß, daß dem Ewigen nur ein fteyeS, dank-
bar frohes Her; gefallen kann.

Morgen werd ich ausziehen . Noch eine
Kamerädjn geht ein Stük WegS mit. Mor ,

gen ? — du solltest uns sehen ! Wir hüp¬
fen umher , drüken einander die Hände
und — Morgen :

Wie heittcr der Himmel über die Gegend
hinfliest nach der ich gehe ! Ich stelle mir
alles schon so gegenwärtig vor — die gros¬
sen überschattenden Nußbaüme in unserm
Hof, der gewölbte Gang , der so oft von un¬
serm Muthwillcn erthönte , und dann die
Treppe hinauf bis an die Thür — und
meine lieben Eltern ! — Ach ihre Blike ! —

das schlägt mich zurük. Du weißt die Freu¬
de die sie hatten, als ich mich für den seist,
lichen Stand erklärte , wie sie mir von der

Zeit an mit einem AuSdruk von Ehrfurcht
begegneten, als wenn ich ein Wesen höherer
Art wäre ; und da ich vollends im Kloster
war, sie mich so gut als in den Himmel ringe ,

schloffen glaubten . Und die arme Thörin versi«

gelte denn das alles treulich mit ihrem Stol ;



und heiligen Miene . Nun ist der Nimbus
verschwunden , und die Heilige steht da als
ein schlechtes , einfältiges Mädchen , das von
allem nichts mitbringt , als noch sein un«
verfälschtes, gutes Herz : muß sie das nicht
schmerzen , sich so in ihrem Glauben , in
ihrer festesten Zuversicht getäuscht zu se¬
hen ? — Wahrlich mir thut es leid um
sie. Indessen aber hoff ich , wird zulezt
schon noch alles gut werden. Lebewohl, lie¬
be Schwester ! Bald , bald seh ich dich wi.
der , und sammle dir meinen Dank, für alle
deine Bemühungen um mich , an deinen Lip¬
pen ! Lebewohl !

den 9 May .

<̂ a bin ich nun wider in meines Vaters
Hause . Meine Eltern haben mich mit ei¬
ner Zärtlichkeit und Güte empfangen und
aufgenommen , wie ich wohl nicht erwartet,
wohl nicht verdient habe : ich hatte unter
ihren Umarmungen vergehen mögen. Da
haben sie mir denn auch das Hinterstübchcn



eingeräumt , weil ich noch nicht gern jedem

Angaffen ausgesetzt bin. Da sitz ich denn
und staune über meinen gegenwärtigen In ,

stand , sinne und schwärme vorwärts und

zurück — würklich ich kaun mich nicht
drein finden — mein Klosterleben war doch
nur ein Traun : ; mich dünkt gestern schlief
ich ein , heut bin ich erwacht und fange
wieder da an , wo ich zulszt aufgehört :
Lraüme gehören so nicht in die Geschichte
des Lebens. Ich will also nicht mehr dar¬

an gedenken , um mir die Freude am Ge¬

genwärtigen nicht zu verderben.
Von meiner Reise kann ich dir wenig er-

zehlcn , weil ich fast nichts mehr davon

weiß ; ich war im Taumel , kaum brachte
mich dann und wann das Schütteln und

Rütteln des Wagens zu mir selbst : nur

so viel kan ich sagen , daß sie Gott Lob glük«

lieh überstanden ist . Bis U ' * hat ich meine
Kameradin , von da weg giengS im Postwa¬

gen bis heim. 2 » T * ' stieg ein artiger ,
wohlgepuztcr Herr ein ; es war mir als

hät ich ihn schon mehr gesehen , darum suchte
ich ihn auszuweichen und sezte mich zu hin»



terst ; aber es war vergebens . Er frug
wich wohin meine Reise gehe ; ich sagte
ihm meinen Ort und wurde dabey übe «
und über roth ; er merkte meine Verlegen¬
heit , ob erS errichte — Warum ? — weiß
ich nicht . Genug er schonte mich mit meh «
rcrn Fragen , und begegnete mir dafür mit
einer freundlichen , gefälligen Achtung und
Aufmerksamkeit . Ich mustc ihm recht gut
seyn , weil er mich zugleich gegen die Zu¬
dringlichkeit eines jungen , wohlaufgefütter -
ten Kaussmanos und seine ungezogenen Aus¬

fälle sicherte .

In unserm Haus ist vieles verändert wor¬
den , das fiel mir sogleich auf ; hingegen
war mir alles so lieb und heilig was noch
war wie vor , und mich an die vergangenen
Zeiten erinnerte — der grosse runde Lisch
in der Mitte , die Wanduhr mit dem hin
und her schlagen des Perpendikuls , der wi .

Lerhalleihe Laut wenn ich die Lreppe auf
und abspringe — Alles , alles noch wie zu¬
vor ; und die Baume im Hof noch jeher
an seinem Ort und grosser und herrlicher

gewachsen ; ach , das freut mich wie ei»



Kind ! Im Garten sind auch Blumen und
Pflanzen , ich habe sie alle in meine Pflege
genehmen , und hoffe sie sollen nach besser
gedeyeir. als im Kloster. Mit den Bergen
und Hageln umher bin ich schon wider ganz
bekannt ; ich betrachte sie oft Stunden lang
aus meinem Fenster, und labe mich an der
prächtigen Aussicht, wenn die Abend-Sonne
mit ihren Strahlen über sie hinspielt , und
Felder , Baume und Hütten vergoldet.

Den i ? May,

Ä ) ohl tausendmal des Tags segne ich mein
Geschik , daß mein Leben in die Lage Josephs
gefallen, wo Widerkehr aufgcthan wurde den
Verirrten .

Ich schaure oft bis an die Finqerspizen ,
wenn ich denke r cS hätte änderst seyn kön¬
nen.

*

Ich will meinen Eltern keinen Vorwurss
machen ; aber, liebe Schwester, man sollte
doch uns flüchtigen , eiteln Geschöpfen , in
einem Alter von vierzehn , fünfzehn Jahren ,



da all unser Verstand nur blosse Imagina¬
tion ist , die alles sonderbare so gern auffaßt
und mit ihren blendenden Farben ausmahlt,
nicht so leichtsinnig die Wahl eines Stands
überlassen , wo Re Natur erst erwacht ,
wenn sie ihre Gränzen fühlt , und keine
Widerkchr mehr z» hoffen ist . — Ach die
vielen , vielen , die so durch sich selbst ge¬
tauscht noch im tiefsten Leiden schmachten
und schmachten müssen , bis der Tod ihre
Bande löst ! — Ach die vielen Unglükli,
chcn , die auf der schönsten Bahn des Le¬
bens aus den Armen der Liebe gerissen und
in den Kerker geworffen wurden — Opfer
der Bosheit und des EigennuzeS ; — und
niemand erbarmet sich ihrer ! — Ach ich
kam noch so glücklich davon : was ich lit¬
te , litt ich mit Recht für meine — wie
soll ichs nennen ? — Thorheit ? Eitelkeit ?
oder beyde zugleich ? — Laß dich dieses
nicht zu hart dünken ! Ihr glaubtet wohl
e§ wäre Andacht, Frömmigkeit was mich zu
diesem Stand bewog; im Grund aber warS
doch weder mehr noch weniger als blosse
Eitelkeit , etwas mehr als du und andre



gute Mädchen seyn zu wollen . Mit diesem

Gedanken gieug ich schon als Kind auf und

» ider ; mit diesem Gedanken gab ich der

Welt und dir Seitenblike , gieng als Kost '

gängerin i »s Kloster / und war nun so gut
als wie verkehren . Immer von Nonnen

umgeben hörte ich nichts als Schmeicheleyen
die meine Eitelkeit nährten , und geweichte
Worte , die, je minder ich davon verstuhnde ,
desto mehr würkteu und meine Imagination
in Flammen sezten .

Ich sah nicht die Mauren die meine künf¬

tige Freyheit bezirkten , nicht die rohe Kutte
und das abgehärmte von Leiden gebleichte

Gesicht der Nonnen , sondern nur die Braut

Christi , voll überirrdischer Empfindungen .
Kaum konnte ichs erwarten bis ich eine

ihres gleichen wäre . Ich gab mein Wort
von mir , thäte Profeß und bereitete mich

auf meine geistliche Hochzeit , wie ste
'
S hies¬

sen . Der feyerliche Pomp mit dem man

mich an diesem Tag in die Kirche führte ,
die Lobrede des Paters auf unsern Stand »
«lud die Einkleidung unter der herrlichsten

Musik , brachten mich nun vollends auf den



höchsten Grad der Schwärmcrey . Ich glaub¬
te würklich die ganze Scene wäre im Him¬
mel , darum hielt ich alles , ohne eine Thrä¬
ne zu verkehren , aus , kehrte Freundschaft
und Liebe und allen gesellschaftlichen Vcr

gnügungen stolz den Rücken und gieng ss
in meine Zelle . Nun war ich glüklich , ich
hatte Kute und Gchlcycr und mein Kruzi¬
fix mit dem mich der geistliche als meinem

himmlischen Bräutigam vermählte . Täg¬
lich , stündlich kniete ich vor ihm , umarmte
und küste ihn , bis sich nach und nach et¬
was in mir regte , vor dem mir selbst bang
ward ; ich suchte mich zu verbergen , aber
es war vergebens : die geweyhten Gottes
verwandelten sich allmählig vor mir in ge ,

meine , Weiber , das Klosterleben in eine ein¬

förmige , langweilige Lebensart , und mir

fieng an Labey unheimlich zu werden ; da -

zu kamen noch Traüme die meine Lage
nicht besser machten , Voll von Gedanken

und Betrachtungen über meinen Stand ,
wälzte ich mich einst in einer schönen Früh¬

lings - Mondscheinnacht auf meinem Lager

umher , schlief darüber ein und träumte —



eine Scene die meiner wankenden Ruh den

lezten StoS gäbe ; noch nie fiel mir das

süffe , vertrauliche des gesellschaftlichen Le>

bens so warm , so innig aufs ich erwachte

im Uebermaß der Freude , blikte um mich ,

sah die weijsen Mauren und den kleinen

Lisch mit dem Kruzifix und Brevier vor

mir — wie ein Fieberschaur durchfuhr

michS ; ich sprang auf , schaute nach dem

Himmel , nach der Gegend wo ich herkam ,

nach den Mauren die mich umgaben — Ach
da fiels von meinen Augen wie ein Nebel ;

da rang ich zum erstenmal in tiefster Her¬
zensangst meine Hände und rief : du All¬

mächtiger Gott wo bin ich ? — Da ahn¬
dete ich zum erstenmal all das Elend dar

auf mich wartete , meine Thränen flössen
häufiger , das war mir denn auch eine Zeit¬
lang Erleichterung aber zulezt vertrokneten
die ; ich suchte Trost und Erquikung in

Freundschaft und Klagen , aber eS war um¬

sonst , alles stieß mich wider in mein Elen -

zurük . Und wenn ich hinaus gienge und

sahr wie die Vogel vor Lust aufflogen und

Iwitserten , - er Wurm sich in die Erde hin -



einwühle » konnte, und alles den Segen ge«
noß , den der Schöpfer über seine ganze
Schöpfung auSströmmte , nur wir nicht, wir
von allem leer auSgicngen, und zulezt nichts
erdichten als uns zur Seite ein dürres
grämliches Geschöpf, wie ein Lodtengerip ,
das stolz anf den Lriumpf über ihre auS-
getroknete , verlechte Natur , umher grinsete,
und andere in ihren Beängstigungen durch
tausenderlei) Arten von giftigen Kränkun¬
gen zur Verzweiflung aufreizte — Ach ,
dann kehrt' ich zurück auf meine Zelle ,
starrte so sinnlos hin , biß neuer Jammer
meine Seele faßte , daß ich mich in Der»
zweiflung hinwarf und den Ewigen um mei«
um Tod flehte —

Liebe ! warum ich dir dieses schreibe ? —
ich glaubte mit meiner Freyheit wäre das
alles aus meinem Gedächtniß gewischt ; NUN
fängt es mich wieder au zu plagen / und so
Lacht ich cS könnte besser werden, wenn ich
mein Herz leerte .

O was ich nicht alles zu schwatzen habe ,
wenn ich erst einmal bey dir bin ! Mach

dich



dich nur darauf gefast ! Ich hoffe es seil
bald geschehen ; bisher gab es immer Hin¬
dernisse von Geschäften, woran ich mit An ,
theil nehmen mußte , das war denn freylich
auch gut für mich : ich wollte so gar ich
wär in der Notwendigkeit meine Nahrung
selbst zu verdienen, nur damit ich mehr Ge-
schäste und Zerstreuungen hätte ; so , weil
ich nicht muß , such ich die Einsamkeit ,
hänge meinen Grillen nach, und werde mir
immer mehr in meiner Trägheit zur Last.

Den 2? My .

Ä )? ir gehts wie einem Vogel der seinem
Bauer entronnen , da Aattert er umher ,
schlägt Thone an, will sich freuen und weißt
nicht wie ihn, ist. Ach die Ruhe und
Heiterkeit meines Geists ist dahin, ich wer¬
de nie wider was ich war ; alles trägt
für mich den Schleyer der Schwermut.

Ich ziehe umher und suche jedes vertrau¬
liche Plazchen auf , das uns einst Dergnü-

B



gen und Freude gewährt « / und wenn ich
da bin, so finde ich nichts als eine schmerz ,
liche Rückerinnerung der goldnen Lage un»
srcr Jugend , die wir in herzlichster Un¬
schuld verschwebten und jezt nicht mehr zu
rükkehren. Auch für meine Gespielinen fühl
ich nichts mehr von dem was ich sonst ge«
fühlt habe, ihre Fragen machen mir oft Müh
und ihre Besuche langeweil : überhaupt
finds hier die Leute , was mich am wenig¬
sten anzieht , und wenn ich allein in mei¬
nem Hinterstübchen , das ich ganz zu einer
Zelle gebildet, sizen kan , so befind ich mich
noch am besten . Meine Eltern lassen mir
auch dabey meinen freyen Willen und be¬
gegnen niir mit immer gleiche » Güte > aber,
Liebe ! — etwas ist doch noch zurük in ih.
ren Miene » — sie sind nicht ganz frey ,
das macht mich denn erröhten so oft ich
vor sie komme , und ich wünsche einen Ort
wo mich niemand kennte.

Gestern zog das ledige Volk, weils Feyr,

tag war , paar und paar vor unserm Hans
vorbey nach der Schenke , ineine Gespiele
waren dabev und dritten nach mir auf, am



Arm ihrer Jungen, mit einem so innigem ,
luftidnen Lächeln — ich machte das Fenster
zu und sezte mich in einen Winkel — Ach
ich hab mich doch nicht so gemacht!

Morgen soll ich in die Stadt ; ich hab
es immer verschoben, nun komt die Base
mich abzuholen. Der Vater sagt : ich soll
mich wieder wie ein Mädchen aufführen, da
ich doch keine Nonne mehr wäre — WaS
das bedeuten mag ? — es macht mich un¬
ruhig .

Den ; Brachm.

^ anstdu wohl errahten wer der junge ,
gepuzte Herr war , der mir auf dem Po-,
wagen so freundlich begegneter — Liebe , eS
war der junge Wertheim , den die Base so
oft für uns Kinder zum Besuch mitnahm .
Er hat' es ihr erzehlt , daß er mich gesehen
und daß ich ihn nicht gekannt ; und die
Base sagte mir auch

'
nichts weiter , als daß

der junge Wertheim , der nun AmtSschreiber
wäre , einen Besuch habe ansagen lassen»



Wie erschrak ich nicht , als er herein trat
und ich sah daß er die gleiche Person wä¬
re : — Er hat sich ungemein zu seinem
Vortheil ausgebildet , seine Stellung ist so
natürlich und bescheiden , und sein Umgang
so ungezwungen und herzlich , daß man gleich
bey ihm daheim ist : zum wenigsten gieng
mir'S so ; alles schüchterne verließ mich
und mir war , als wenn wir von unsrer
ersten Jugend an bis jezt , ununterbrochen
bey einander gewesen wären . Das gefällt
ihm denn auch so wohl , daß er fast immer
bey uns ist ; da vertreiben wir uns denn
die Zeit bald mit Musik , oder er list uns
etwas vor indem wir über unsrer Arbeit
sizen , oder führt uns spazieren ; und ich
geh dann an seinem Arm so stolz durch die
Straffen — Wahrhaftig ich hätte nie ge¬
glaubt daß ich so geschwind auf alles Urtcl
und Geschwäz der Leuten resigniren und so
frey seyn könnte. Und jezt ists mir so wohl daß
ichs weg habe ; ich blieb« bald lieber m
der Stadt als daheim. Nimm es wie du
willst , Schwester ! aber das weiß ich , die

Einsamkeit taugt nichts für mich : hier ge-



iikeß ich wider meine erste Jugend / ich bin

froh und zufriden und thätig zu jeder Ar .

beit — Ach daß es daurte, daß nicht wider
eine Wolke komme und den ganzen , schönen

Himmel überbeke !

Den ii Brachm.

Ä )? ir ist so wundersam zu Muhte wie

noch nie . Alles ist mir lieb ; alles gefallt
mir ; und doch bemerk ich kauiy was um
mich vorgeht . Da fiz ich in einer Eke ,
vcrlohren in die Ankunft , und gaffe die

fremden, glänzenden Bilder an, die sich wie

jn einem Gukkastcn vor mir auf und abbe .

wegen, und steue mich heimlich des bunten
hübschen Zeugs — Und sollte denn unter
alle diesen ahnenden Vorstellungen nicht auch
etwas wahres ligen können ? — Liebe das

beschäftigt mich , das überfüllt mich oft mit

Sehnsucht , daß ich nicht mehr zu bleiben

vermag ; daß ich ans Klavier trette , et¬
was daher spiele und darein weyne wie ein
Kind — bloß weil — Nun du verstehst



mich doch ! Ich bin dißmal so nicht auf .

gelegt zum Schreiben ; künftig mrhrers .

Den i ; Brachm .

^ ) ch bin von der Stadt wider zurückge »

kommen ; Wertheim hat mich nach Hause
begleitet und blieb einen Lag über bey n » S.
Der Vater liebt und schäzt ihn ungemein ?
und jczt da er weg ist , redt er so oft und

viel von ihm in meiner Gegenwart , daß ich
darüber roht werde . Sie hatten eine ge¬
heime Unterredung miteinander , davon ich
noch nichts müssen soll , es wird sich aber

wohl von selbst entdeken .

Wertheim bath mich beym Abschcid um
die Erlaubniß an mich zu schreiben , das

verwilligte ich ihm denn auch , und gerne ;
ich bin doch wider ein Mädchen , und darf
eine Liebeserklärung , oder was es sonst ge¬
ben mag , anhören .

Den r8 Brachm .

ich dirs nicht es werde so kommen i

da liß den Brief von Vertheiln



2Z

Liebe

Sie sind nicht mehr da , und mir fehlet

alles ! Aber ich will nicht klagen , ich habe

Sie wider gefunden , Sie sind frey und ich

darf Ihnen schreiben was schon meine Au¬

gen , so mancher Händedruk , und die Thrä¬

ne beym Abscheid auf ihre Hand , entdekt ,

daß ich Sie liebe , noch mit dem wahren ,

innigen Gefühl meiner ersten Jugend , da

wir als Kinder unter ihren Bäumen spiel¬

ten , und Sie mich ihren lieben Franz nann¬

ten ! Nie wich diese Liebe aus meiner

Seele ; sie bildete mich zum besseren Men -

scheu ; erhielt mich auf Reisen und im

bunten Gewühl des Universitätslebens rein

von Ausschweiffnngcn , und bereitete mir i»

der Einsamkeit einen Himmel , worüber ich

gern die Welt vergase , weil ich nichts sah

als Sie , nichts hörte als ihre sanfte , freund¬

liche Stimme , und nichts fühlte als das

Glük , bald zurük zu kehren und an ihrem

Hals Sie meine liebe Mariane nennen zu

dörffen ! —

Können Sie sich vorstellen wie mir war ,

als ich die Nachricht erhielt , Sie wären



als Nonne eingekleidet worden ; — Da stand
ich wie vvm Schlag getroffen , star Und
stumm und wußte nicht was , bis sich das
Herz mit wilden Schlagen Lust machte,
daß ich mich Losriß und hinauSichwärnite
durch Feld und Wald , und da den Him¬
mel , Baume und Hügel und die Gegenden
anstaunte , ob fies noch wären ? —- ob ichs
Noch wäre r — ob das alles würklich oder
Nur ein Traum seye ? — Ich schmälte auf
Sie , auf mich , auf die Welt und ihre Ein¬
richtungen und haßte alle Menschen. —

Ich erschreke noch iezt über den Zustand
darin » ich war , und wohin es mit meinet
Schwekmuht hätte kommen können , wenn
mein Vater mich nicht noch zu rechter Zeit
abgeruffen und diese Stelle verschast hätte ,
die , so wenig sie mir anfangs gefiel , mich
doch bald das Wohlthätige der Arbeit füh¬
len ließ ; meine Gchwermnht subvrdinirte
sich nach und nach den Geschäften und gieng
in eine sanfte Wchmuht über , die mir man¬
che nächtliche Stunde zum Trost machte ,
wenn ich so iN der Stille um Sie weinen
und mich selbst fragen konntet Was macht



sie rezt ? — Schläft sie auf ihrem harten
Polster oder wacht sie ? — Weint sie ?
Bettet sie ? — Denkt sie wohl auch her¬
aus , an dich ? — Ach ich habe um Sie
getraurct wie man um sein einziges , lieb-
steS auf der Welt trauret , das man für
immer verlohren hält '. —

Und ich habe Sie wider gefunden ! —
Wie da alles auf einmal von Leben und
Liebe in den verworensten Empfindungen
aufbraußte, als ich in der Zeitung las , ihr
Kloster sey aufgehoben ! — Ach sie kommt
doch wider ! sie kommt - och wider ! — rief
ich aus und fand keinen Ausdruk mehr als :
Ach sie kommt doch wider ! — Und wie ich
Sie so ohnverhoft auf dem Wagen fand ,
wie ich Sie fragte und nun gewüß wußte ,
Laß Sies waren ; O noch über alle Vorstel¬
lung so viel schöner ausgebildet ! — es
hatte wenig gefehlt , ich wär in der un¬
bändigsten Freude an ihrem Hals gefallen
und hätte Sie meine liebe Mariane genm»
riet.

Ich kam heim wie ein Betrunkner ; wuß¬
te nicht was ich thäte ; warf alles durch-



einander ; flog zu ihrer Laute und rief
schon auf der Treppe , daß Sie da wären ;

gestand ihr zum ersten mal meine feurigste

Liebe zu Ihnen und bat sie um ihren Bey¬

stand und um die Gefälligkeit , Sie zu einem

Besuch in die Stadt einzuladen , damit ich

die alte Bekanntschaft mit Ihnen wider er¬

neuern könnte . — Und Sie kamen — noch

so die Gute , Freundliche , wie ehe dem ;

zürnten nicht über meine Zudringlichkeit ,
und verziehen es mir , wenn ich zwey bis

drey mahl des TagS über schon da gewesen ,

noch das vierte mahl hcrgelauffen käme . —

Mir war nur wohl bey Ihnen , und Sie

neusten das auch fühlen , daß Sie mir alles ,

alles waren , ob ich gleich schwiege um Sie

zu schonen .

Aber jezt darf ichs Ihnen sagen daß ich

Sie liebe , daß ich kein ander Glük auf die¬

ser Welt wünsche als Sie zu besitzen und

alle Freuden des Lebens mit Ihnen zu thei¬

len : Hier biet ' ich Ihnen mein Herz an ;

Sie kennen es ; Sie kennen mich und mei¬

ne Glüksumstande ; Ihrer und meiner Ei¬

sern Einwilligung hab ich auch ; es hängt



nun ganz allein vsn Ihnen ab , zu cntschei»
den , ob ichs würdig bin , mich künftig für
immer nennen zu dürfen

Ihren
Wehrtheim .

Wie er mir begegnet ! Wie er mich scho-
riet : — Was er nicht alles um meinetwil¬
len ausgestanden ! Ja ich lieb ihn. Ich
habe das gewünscht und erwartet : aber
nun es da ist , nun cS auf den Punkt an¬
kommt mit einem einzigen Ja meine künf¬
tige Lebensart zu entscheiden , so steige» mir
hundert kleine Zweifel und Bedcnklichkcitc »
auf , die sich freylich von selbst lösen wür¬
den , wenn es nicht auch darum wäre, daß
ich dich gern fragen möchte : was du mir
rahten würdest ! — Der Vater sagt da sey
sich nur nicht viel zu besinnen , die Parthey
sey gar zu gut — Ich denk es auch ; aber —

Ach ! daß ich nicht eine Stunde bey dir
seyn kan ! Ich fürchte immer mein voriger
Stand , komme mir in einem andern wider
schöner vor als er war , und ich werbt nie
recht froh und giüklich werden können. Lebe



wohl ! Und schreibe mir so bald du kanst
deine Gedanken hierüber ! — Lebe wohl .

Den 2 ; Brachm .

^ iebe , ich danke dir für deinen Brief nnd

schwesterlichen Naht ; eü war schon alles

richtig , eh er ankam . Wertheini war da ,

und wie hätt
' ich ihm etwas anders sagen

können als : daß ich auch gern die Seine

wäre ! — Ich bin viel ruhiger seitdem ,
dünkt mich . Mein Brautkleid ist schon in

Arbeit , und im ganzen Haus geht alles

durch einander ; ich mache mich daraus so

viel ich kann , scz mich in mein Stübgen

ans Klavier und spiele AmalienS Brautlied ,

das mir Wertheim mitgebracht und das mich

so sehr freut ; es stimmt so ganz mit mei¬

nen Empfindungen überci » ; um mich ist

alles Frühling , Wohlaut und Liebe — Hier

füg ichs bey ; Lis es auch ; ich weiß eS

gefallt dir !



Amaliens Brautlied .

fühlet Wälder , Fluren , Lustgefilde ,
Fühlt mit mir den zaubervollen Blik !

Geht , iu Gottes heil'gem Schöpferbilde
Kommt der wonuereiche Lenz zurük :

Alles lebt ; und alle Freudenuiellcn
Meiner jungen Seele öfnen sich !
Wie deS Baches erste Gilberwellen ,
Schwillt mein Herz und hüpfet wonniglich.

Meine Seele schwimmt im Lustgewimmel,
Voll deS Gottes , der sie werden hieß :
Ach die ganze Welt ist mir ein Himmel ,
Jedes Thal ein frohes Paradies :

Gottes Thron mir jeder Blumenhügel !
Schöpfersblik mir jeder Gonnenstral !
Jede Blume hoher Schönheit Spiegel :
Engelstimme jeder Wafferfall .

W» ich wandle, fühl ich sanftes Wehen ,
Liebes Odem , Gottes süffen Hauch !
Liebe hüpft in Thälern und auf Höhe« ,
Liebe schwirrt am Bache, girrt im Str -mch ;



Liebs , ach : ausdrillen sanften Schwinge »,
Singt die Lerche dort in blauer Höh
Lehrst du nicht die Nachtigallen singen ,
Ihre süsse Lust, ihr süffeS Weh ?

Hast du nicht den Frühling selbst entzüket ?
Athmet , lebt und webt er nicht durch dich r
Schöner hat mein Aug ihn nie erbliket,
Ach entzükter nie sein Auge mich l

O ich fühle deine Seligkeiten
Liebe , wie durchbcbst und hebst du mich !
Fühle sanften Schauer , süsses , Leiden ,
Jeden Tropfen Bluts beseelt durch dich !

Lief im Busen flammt dein heilig Feuer :
Seufzer , schnell von dir dahin geweht,
Heilge Seufzer , mir so lieb und theuer,
Fliegen aus und ruffen laut r Lamöt :

Liebe, Liebe , welche süsse Leiden :
Wird Damöt auch kommen — wider fliehn r
Ach wie will an seiner Brust ich weiden :
Fest an meine Brust ich drücken ihn.

» *
*

Unser Hochzeittag wird in aller Stille vor
sich gehen ; Wertheim hat eine artige



Summe darzu ausgesezt : WaS wir davon
ersparen , sagte er , soll unter die Armen
ausgetheilt werden ! Ich küßte ihn dafür.
Er läßt sich Euch empfehlen und um lieb.
reiche Aufnahni in eure Freundschaft bitten.

vtun sind wir miteinander auf ewig ver¬
bunden , Werthen» und ich Gestern fuh¬
ren wir ganz allein nach W* *- , wo der

Pfarrer schon bestellt war , der uns ver .
wählte , und gleich nach der Trauung in
dir Stadt .

Hier neben mir ligen noch unsre Hoch-
zeitklcider und Schinuk durcheinander , das

macht mir schon so wohl — und da sollen
fle unter einander in den Kasten aufgehan¬
gen werden , wider eine liebe Beschäftigung
für mich — und wenn mein Wertheiur
hier am Pult schreibt, siz ich da so still
neben ihm mit meiner Arbeit — Liebet
Liebe : ich hoffe glükliche Lage zu leben /
und ich will sie doppelt gemessen. Der

Geist der Liebe weht um mich mit allen



häuslichen Freuden und ich fühle schon zum
voraus all das wohlthätige , das meinem

Herzen , während den kleinen sorgsamen Be¬
schäftigungen um den Geliebten und den
täglichen häuslichen Bestellungen zu Theil
wird . An meines WertheimS Seite geh ich
allem gelassen entgegen , ' was auch auf uns
wartet l diese Liebe die uns vereiniget , wird
bleiben und den Kummer lächeln und die
Freude weinen machen .

ENDE -
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